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Verhältnisse. IDhe Darlegungen: dürften ber nıcht NUr VO. allgemeiınem Interesse,
sondern uch VO  — allgemeıner Gültigkeit se1n, un! Z WAar uch außerhalb der Großstadt.

Wenn VOo der relig1ösen Situatıon der katholischen Aka-
demikerfamilien der Großstadt die ede ıst, darf 1C. freudig
bekennen, daß der Prozentsatz der gut praktizierenden jler den
der nichtakademischen Familien übertrifit. Auf Grund der Er-
fahrungen, die ich be1i der Hausmission Zürichghabe,
darf ohl an geNOMM werden, daß wenıgstens die Hälfte der
eher mehr der akademischen Familien relig1ös praktiziert, während
WIT sSon 1ın Zürich u mıt der wenıger Prozent relig1ös rak-
tizierender rechnen können. Es ze1ıgt S1IC.  h Iso ler eın weıt
günstıgeres Bild, als all emeın ber die relig1öse Einstellung und
Praxis der katholischen ademikerfamilien ın der Großstadt ent-
worfen wird Trotzdem möchte 1C. diese Tatsache nıcht die
Nichtakademiker ausspielen. Schließlich hat ohl der größte Teil
der katholischen Akademiker ın katholischen Kollegien studiert,
sollte daher mıt einer geschlossenen Weltanschauung ın das Hoch-
schulstudium eintreten und relig1ös innerlich genügend gefestigt
se1n, daß der Prozent der relig1ös Abseitsstehenden ımmer
och bedenklich stımmen. Es gibt schließlich eın katholisches
Internat, das nıcht Leute das Leben schickte, die S1C.  h relig1ös
nıcht halten, darunter mehr als einen traurıgen

Relig1iös praktizierende Akademikerfamilien
Manche der vorbildlich praktizierenden Akademikerfamilien

bindet eın 1m besten Sinne des Wortes freundschaftliches Ver-
hältnis ZU Priester. Sie sind uch Diensten bereıt,
wenn eın Anruf VOo seıten der Seelsorger s]ıe6 ergeht. Ja, 81€
halten darauf, mıt dem Klerus der Pfarreı einen lebendigen
Kontakt pflegen, und stehen ehrfürchtigem Respekt dem
Geistlichen gegenüber. Das ist die eine Seite. Bei der Mehrzahl der
gut praktizierenden Akademikerfamilien mussen WIT ber die T'a
sache feststellen, daß s1e6 einer Art Glaubense O1lSsmMmus huldigen und
eınen religiösen Autismus pflegen. Sie pra tizıeren vorbildlich,
distanziıeren sich ber 1m übrigen bewußt und leben VOo Priester
un Pfarrei abgekapselt. Es iıst eın lebendiges Anteilnehmen
den Geschicken und orkommnissen des Lebens der Pfarreı
vorhanden. Diese Akademiker zahlen recht und schlecht ihre

bleiben. VonKirchensteuern, wollen ber 1m übrigen unbehellihıdem tausendfachen Ruf der Kirche, der aus mMan Enzykliken
der etzten Jahrzehnte nach Laienhilfe und aktıver Mithilfe
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Apostolat der Kirche gera'dezu schreıit, spurt @ wen1g der
nıchts. Das augustinısche Wort  ®  * olo EsSsSe salvus S1ıne vobis, ist
vielen nıcht geläufig.

Verallgemeinert würden allerdings diese Feststellungen
konkreten Fällen Zu Fehlschlüssen führen. Be1i der heutigen be-
ruflichen Überbeanspruchung bleibt vielen Akademikern nıcht
einmal wünschenswertem Maße Zeıt für ihre eıgene Famaiulıie.
Es ist daher begreiflich, daß S1E sich der uUrz bemessenen Freizeit
der amilie verpflichtet fühlen un G für viele Belange der
Pfarrei der eınes Apostolates nıcht ın Frage kommen. uch In
einer relig1ös verankerten Akademikerfamilie kann INa  - S1C.  h lang-
sa auseinanderleben, un wird auch, wenn INa  — für-
einander nıcht mehr genügend Zeıt findet Die nächsten eıd-
tragenden sınd die Kinder. Wenn viele Söhne VOo  - Akademikern

später In keiner Weise auf die gleiche soziale un gesellschaft-
che Stufe wı1ıe ihre Väter bringen, ann hegt die Ursache nıcht
selten darın, der Vater infolge seıner Überbeanspruchung 1m
Beruf einfach keine Zeıt hat, S1C.  h 1m notwendigen Maße die
charakterliche Formung un Erziehung der el eNeN Kinder ZzZu3€kümmern. | D liegt eiıne eigene Tragik ber INanlc Akademiker-
familien, und ware nıcht schwer, den Beweıs dafür anzutretien,
daß viele Nachkommen VO Akademikern ın gehobener Stellun
sozial un gesellschaftlich degenerieren. Man halte LUr eiınm
Umschau ach den Nachfahren ührender Männer der Politik
und anderswo.

uch die Tatsache, daß selbst aus relig1ös vorbildlich prakti-
zierenden Akademikerfamilien der Großstadt der Kırche auf-
fallend wenıg Priester- un Ordensberufe erwachsen, gibtzu denken.
Übersehen nicht, daß selbst solche Kreise bewußt der unbewußt
einem praktischen Materialismus huldigen un wirtschaftliche
Sicherung, Wohlstand, Karriere un esellschaftliche Stellung 1m
Vordergrund des Interesses stehen: Dinge, 16 keine Sehn-
sucht ach idealen Werten un Berufen wecken. Wo zwıschen
Priester und Akademiker eın freundschaftliches Vertrauensver-
hältnis besteht, droht leicht die Gefahr, daß der Geistliche mıt der
Zeit uch Ilzu vertraulich aus der Schule schwätzt, ber die pCI-
sönliche Einstellung und die Erfahrungen mıt Pfarrkindern,
Mitbrüdern un dem Ordinariat ffen un unbeschwert richt,
vielleicht recht abfällig siıch äaußert und damit be eif icher-
welıse aum die notwendige Atmosphäre für Priesterbeerufe s
der befreundeten Akademikerfamilie schafft.

urch eiıne Dun mehr als 16jährige Tätigkeit In der Haus-
miıssıon kam ich ZUT Überzeugung, die Ursache der Diıstan-
zıerung vieler VO  - der Kirche weniger einer Glaubenskrise als

einer Vertrauenskrise gesucht werden mMu. Irotz der immer
wieder konstatierten relig1ösen Ignoranz weıter katholischer Kreıise
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war 1m KEinzelfalle oft recht leicht, Katholiken, die jede Bindung
mıt der Kırche verloren hatten, wieder einem religiösen 1t-
machen bringen, wenn einmal verlorengegangenes Vertrauen
Zzu Priester wiedergewonnen WAar. E)benso mußte ich iın den vielen
Jahren der Hausmission Erfahrung bringen, daß relig1ös fern-
stehende Akademiker und uch Nichtakademiker der Meinung
sind, daß diese Entfremdung VOo  S Priester und Kirche nıcht ın
erster {#  1N1€ ıhnen ZU7 Last gelegt werden darf, sondern die Ursache £

r1mär bei den Geistlichen gesucht werden musse. Die Geistlichen
atten sich zurückgezogen, hätten 8S1C.  h s]ı1e6 nıcht gekümmert.

Die Lösung der Frage, wıe solche Akademiker wıeder 1n EHNSECIE
Tuchfühlung mıt dem Priester bzw mıt der Kıirche kommen 4könnten, läge also der Wiederaufnahme des Kontaktes
mıt ıhnen, un! ZWar eıines Kontaktes. Diesen Kontakt denke
iıch mM1r niıcht ın der Schaffung VOo akademischen Zirkeln, wıe
s1e vielerorts bereits bestehen un! denen uch der Geistliche -
gehört und denen uch regelmäßig erscheıint, sondern uch

der besonderen relig1ösen Betreuung der Akademikerfamilie
ım Heim des Akademikers selber. Denn uch hat Fragen und
Nöte, die einem Zirkel weder bespricht och besprechen kann,
Probleme, die seine eigene Seele un seıne Familie betreffen und
die CaImInera carıtatıs enthüllt un!: geoffenbart werden. Das
wache Interesse des Priesters für die eigenpersönlichen Schwier1ig-
keiten un Probleme der einzelnen Akademikerfamilien bringt
Bindungen, hebt das Vertrauen iın den Priester, führt zZuUuU  -< Kıirche
und bindet die Kirche. Eın katholischer Universitätsprofessor
schrieb seınerzeıt, daß Jahre lang ın der gleichen Stadt-
pfarrei wohne, hne Je VOo Pfarrer dieser Pfarrei eines Hausbe-
suches gewürdigt worden ZUuU se1n. Die beklagenswerte Entfremdung
zwıschen Priester un!: olk wäre nı€e eingetreten, wenn
die Priester mehr Kontakt gehalten hätten. Das bestätigt meıne
Erfahrung ın der Hausmissıon, wenn 1C. beispielsweise VOLr der
Missionierung eiıner Straße VO fast nıeman gegrüßt wurde,
nach der Durchmissionierung ber überall freundlich grüßenden
Menschen begegnete, Dieser Klimawechsel ıst eın deutliches
Zeichen, daß das olk unNns be 81C  h sehen Wir gehören iıhm
aus göttlicher Verpflichtung heraus, sollen seine Not kennen und
sıe mittragen helfen. Nur glaubt das olk uNXLs un kommt
wieder ZUrFr aß uULNsSseTe gottgegebene issıonberzeugun
an ihm erfaßt haben un uch erf üllen. Wäre dieser Klimawechsel
bei richtigem seelsorglichem (ich sasge bewußt nıcht freundschaftlıi-
chem) Kontakt derGeistlichen mıt derAkademikerfamilie nıcht uch
wWwWUÜünscC und erreichbar ? Ich glaube auch, daß die priester-
che Wirksamkeit durch diesen Kontakt geist1ig befruchtet wird
und daß sich der Geistliche dadurch Stützen schafft f  ur sgeıne
Pastoration, und 2 War für gute und ose  .. Tage. Denn ımmer DOC
ıst das Wort und das Votum eines Akademikers einer Pfarreiı
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von besonderer Kraft, vorausgesetzt, daß uch als Mann
se1lines Berufes un Charakters ın Ansehen steht. brigens vermag
das bloße Wissen der Pfarreiangehörigen, daß Geistliche un Laijen-
akademiker ın bestem Einvernehmen stehen, manch unberechtigter
der uch berechtigter Kritik den Mund ZU stopfen.

Von besonderer Wichtigkeit ıst c5, daß dem Akademiker
innerhalb der Pfarrei uch Aufgaben ewlesen werden,
die seinem gelstigen Niıveau entsprechen. In Je Falle scheıint
mM1r jener Geistliche eın schlechter Psychologe ZU se1ın, der au die
Mitarbeit der Laienakademiker seiner Pfarrei verzichtet und
s1ı1e als Quantite negligeable behandelt Er verliert mehr als
gewınnt. Die Angst, daß Laienakademiker mıt der Zeit dem
Pfarrer „Ins Handwerk pfuschen” un iıhn evormunden könnten,
hat eın selbstsicherer Geistlicher. Und wenn uch der Akademiker
dem Priester ın Camera carıtatis 1€ eine der andere Bitte VOI'-.-

bringt, den eıinen der anderen Vorschlag macht, vielleicht damıit
teilweise uch die Stimmung des Volkes gegenüber dem prlester-
lichen VWirken seınes Pfarrers Ausdruck bringt, Anre SCH
macht, die diskutierbar S11n  d uUSW., wird der zeitaufgesch OsSsenNe

Seelsorger darüber LU. Freude empfinden un dem Akademiker
dafür dankbar se1n. Erfahrungsgemäß verträagt die Pfarrgemeinde
eher, wWeLnnNn der Akademiker un nıcht seine Frau 1m farrhaus
allzuoft e1Nn- un aus eht, außer die Frau ware uch 1m Pfarr-
verband besonders gelitten un geschätzt. Die schweren Zeıt-
aufgaben, die 1m Großstadtmilieu siıch och steigern, g-
bieterisch ach der Mitarbeit der Laien. Um W“  > sollte der Seel-
SOTSCI dankbarer se1N als Laienakademiker, die ehrlich und
selbstlos dem Priester un die Arme greifen un seiıne Reich-
Gottes-Arbeit unterstutzen ? Selig der JTag, die Priester e1ın-
sehen, daß Laienakademiker VO echt christlicher Prägun ihre
besten Helfer se1ın können, un!: selig der Tag, unNnseT® 1en-
akademiker begreifen, daß s1€e6 aus ıhrem Glauben heraus Z
Mithilfe Apostolat aufgerufen sind und daraus die einz1g
möglichen un ıiıhrer würdigen Konsequenzen zıehen, daß s1e ihre
Mitarbeit anbieten un Apostel der Wahrheit werden ın einer
der Entchristlichung ausgesetzten Großstadt

Die nichtakademische Bevölkerung steht den katho-
lischen Akademikerfamilien 1n eıner ast mımosenhaft CmMPD-
findlichen Reaktion gegenüber, s1e beobachtet S1€6 an allen
Wegen fast w16€ den Priester. Sıe werden a prıor1 nıcht hne weıteres
als gleichgesinnt un sıch gleichstellend angesehen. In iıhrer Be-
urteilung zıttert immer och eın Stück Angst mıt, daß 81€ sich
als durch Bildung un jahrhundertelang geltendes eschriebenes
Recht als privilegierte lite f ühlen, die mıt dem eın achen Volke
nıicht viel Lun haben Und einfaches olk ist Pro-
ZeNT, das 1mMm Großstadtmilieu Katholiken angetroffen wird
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Diese Leute kennen das Horazwort nıcht: Odi profanum vulgus

1C. hasse das gewöhnliche olk und halte MIr VOo

Leibe . verstehen ber seınen 1ınn un glauben, daß heute
och be1 den Akademikern eın Stück Praxıs sel. In der modernen
Gesellschaft gıbt keine auf dem Legitimitäts- der Bildungs- P

prinzip beruhende Schicht mehr: un wenn Akademiker 1MmM
staatlıchen w1€e 1m relig1ösen Leben uUuNserTes Volkes eiınen Eilite-
anspruch erheben wollen, werden sS1e das gew1iß nıcht mehr
allein als Akademiker Iiun können. Diese Zeiten sıind vorbel. Das
Leitbild entscheidet und die Treue ıhm

Die katholischen Akademikerfamilien teilen weıthın das
Schicksal des Priesters, der dem relig1ös abständigen Volke eSCN-
ber ımmer erst den Beweis erbringen muß, daß nıcht VOo ıhm
distanzıert lebt Relig1ös praktizierenden Akademikerfamilien
gegenüber, die sich distanzıeren un keinen Kontakt mıt dem
schlichten Kirchenvolk wollen, reaglert dieses einfache gläubige
olk me1ıst wen1g schmeichelhaft: 99  1€ wollen mıt uns nichts
S tiun haben, fühlen siıch ber uns erhaben, sind beı keinem An-
laß der Pfarreı sehen. Diese möchten LUr überall d
stehen, INa auffällt un bedeuten hat Wenn s1e
nıcht Geltung kommen, dann erscheinen s]1e6 nıcht. Die
haben bei der Sammlung für diesen der jenen relig1ösen Zweck

wenıgsten gespendet, ber meiısten gemurrt ber das ew1ge
Angebetteltwerden. Diese brauchen immer Extraplatten, D

eıgene Akademikergottesdienste, ın der Predigt eın ‚Moralin“
geboten wird, wıe s1e sagen.“” Manche dieser Vorwürtfe sıind siıcher
unwahr un j1eblos zugleich. 1er soll NUur festgestellt se1ın, daß S16
gemacht werden. Ich glaube und hoffe, die heutige akade-
mische Jugend, die das Werkstudententum übt, hierin VOrTr manchem
Altakademiker eın großes lus hat: s1e kennt die Siıtuatiıon des
werktätigen Volkes aus eigener Anschauung und aus Kontakt
mıt ıhm Diıese Tuchfühlung ın Jungen Jahren wird bestimmt beste
Früchte ira

Wir dü diese Einstellung des einfachen Kirchenvolkes ZU  —

katholischen Akademikerfamilie sicherlich nıcht LULX- negatıv
werten. Das olk erwar VOo Akademiker. Lebenslang
iın subalterner Stellung stehend, ist glücklich, wenn mıt Ge-
bildeten Kontakt haben darf. Es ıst VOo  > eiıner fast rührenden
Dankbarkeıt erf ullt s1e, wenn s1e herablassend und bescheiden

Sar nıcht anders tun als selber., Iso nıcht au Standesunter-
schiede schauen un pochen. Eın paar standfeste, wahrhaft
lig1öse und VOo einfacher Gesinnungsart erfüllte Akademiker-
familien ın einer Großstadtpfarrei sind eın großes lus und eın
stiller Halt für manche Katholiken. Großstadtmenschen und
Diaspora-Großstadtmenschen 1m esonderen brauchen dieses Bei-
spiel, weil s1e sich vielfach ungedeckt und ungeschützt, Iso allein
fühlen und oft den Eindruck haben, daß der einfache, schlichte
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Mensch och ZUTr Kirche stehe un lebendig mıt lebe, während
die relig1ös raktizierenden Akademiker ıhrem reli; Lösen Autis-
MUS sich SC allen. Ich verstehe diese Gedankengänge einfachen
Kirchenvolkes uch deshalb, weil 1C als Hausmissionar leider
nıcht DUr einmal die Erfahrung machen mußte, daß mM1C.  h prak-
tizierende Akademikerfamilien bei meiınem Besuch fast unfreundlich
empfingen un mMIr recht bald bedeuteten, daß dieser beı ihnen
nıcht notwend sel, da s1e ja praktizieren, Iso nıcht
verwechselt wer möchten mıt Jenen, die 1C. besuche,S  dı
und mich uch ob meınes verdemütigenden Hausmissionars-

nıcht als salonfähig erachteten. uch möchten unNnseTe6e
einfachen katholischen Großstädter 1€ katholischen Akademiker
tüchtig wıssen 1m Beruf. Mit welcher Freude hat INa mM1r oft
gt „Wir haben eiınen katholischen Arzt unseTer Pfarrei,
einen sehr tüchtigen un w1e€e freundlich und schlicht ıst er.  ..

Ich sagte bereıits, daß relig1ös praktizierende, menschenfreund-
liche un wohlwollende Akademikerfamilien eım einfachen
Kirchenvolk hoch ın Ehren stehen. arf ich dafür eın kleines
Beispiel anführen Vor wenıgen Jahren starbh eın solcher Aka-
demiker wäar Arzt und aqals solcher für alle zugänglıch. Er war
VOo  — ausgesuchter Güte un VOo  > einem beispielhaften relig1ösen
Geist erf üllt. Die Armen fanden den Weg ıhm ; erließ ihnen
nıcht selten die Rechnungen. Die Geistlichen verkehrten bei ihm,
wEelL  ] s1e S1C.  h bei ıhm ohl ühlten. Er wagte un durfte WaßscCHh,
ıhnen uch Dinge ZUuU S  ’ die s]ıe VOo anderen nıcht angeNOMMEN
hätten. Und ın der Pfarrei ntie  men wurde, da w ar

dabei, sıch allerdings nı]ı€e vordrängend. Nun starb fast plötz-
lich Da gng eine große Trauer durch das Nn olk der Pfarr-
meinde, un schmerzbewegt begleitete diesen volksverbundenen
Akademiker Grabe ın einem Leichenkondukt, wıe die Stadt
selten gesehen haben mag

I1 Religiös abseitsstehende Akademikerfamilien
VWer ın einem katholischen Kolleg studierte, wundert S1C.  h nıcht

einmal sehr, daß der eıne oder andere seiner Mitstudenten
späater die relig1öse Praxis einstellte. Diese gehörten schon damals
nıcht den überzeugten Katholiken. Von einem Mitstudenten,
der späater VO Glauben abfiel, wenigstens Kollegen
seiınerzeıt, wäre eın halbes Wunder, wenn späater fest beı der
Stange bliebe. Das wußten ohl die Professoren och besser.
Beim einen oder ‚.anderen gewiß als Ausnahme wäar wohl
der innere Abtfall schon vollzogen, als och der schützenden
Obhut des katholischen (‚ymnasiums sıch befand. Die ruhige
Atmosphäre der studentischen Umwelt, das Mahnwort relig1ös
vielleicht gut praktizierender Eltern hielten ihn VOo Letzten zurück.
Diese Schranken fallen ber fast gänzlich der Universıtät,

weni1ger kontrollhliert und freiıer ist. Es ıst begreiflich, daß
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solche Studenten ach der Matura kaum die katholische Uni-
versıtät gehen, daß das Studium neutralen Universıtäten s1e
relig1ös nicht hebt der retitet und daß s1ı1e au der Suche nach einer
Lebensgefährtin 81C.  h nıcht VOo Glauben her orlJıentieren lassen
und keine 1m Glauben verankerte Ehe autf bauen un somıt für

verloren sind. Nicht selten werden Studenten 1m Trubel der
Großstadt uch mıt den sexuellen Problemen nıcht fertig. Man
erträagt solchen Situationen, wenn Fixzesse vorgekommen
sind, den Glauben nıcht mehr un schüttelt ab, w as das augen-
blickliche Behagen stort. Das Abklingen der relig1ösen Praxis kann
bis Erstarrung führen, ja bıs Zu Leblosen Großtun 1im Nega-
tıven. Mehr enn einmal haben S1C.  h katholische Kranke bei MI1r
biıtter darüber beklagt, daß der der der ÄArzt, der doch ın einem
katholischen Kollegiıum studiert habe, iıhrem Krankenbett
ber den Glauben gespottet habe

Manche Akademikerfamilie traägt eın tiefes Ressentiment ge‘gen-
über maßgebenden Führern un Vertretern des katholischen Ge-
dankens ın siıch. Es sıind Leute, die bei eiıner Stellenbewerbung und
-vergebung übergangen wurden, die nıcht höher kamen, denen
INa andere VorZ0S. Sie kommen vielleicht uch mıt diesem Ressen- In

tıment VOo Lande ın die Stadt un: schließen S1C  h irgendeiner
politischen KRichtung a die eın katholisches Gedankengut VeOeTIr-

trıtt, vielleicht den Katholizismus bekämpft. Be1 diesen
Leuten fanden s1ı1e Verständnis, Unterstützung und eiıne ıhnen
zusagende un ihrem Studium un ıhren Kenntnissen entspre-
chende Anstellung. Sie sind religiös Abseitsstehende mehr au

Verärgerung ennn aus berzeugung. Mehr enn einer dieser
katholischen Akademiker sagte mMır auf die Frage ach seiıner
relig1ösen Praxis: „  1€ werden begreifen, daß 1C bei meıner An-
stellung relig1ös nıcht fanatısch seın kann, sondern Zurückhaltung
ben muß; daß schlecht meıliner Tätigkeit paßte, wWenn iıchrelig1ös praktizierte.”

Wenn berdie relig1öse Praxis der abseitsstehenden Akademiker-
tamilien der Großstadt gesprochen wird, mas ıIn diesem Zu-
sammenhang ganz allgemein eın Wort eingef ügt werden ber 1€
religiöse Bildung des Akademikers. Die Priestern
kursierende und feststehende Überzeugung VO  - der sprichwört-
lichen Ignoranz akademischer Kreise Fragen des Glaubens
muß der Hausmissionar 1m allgemeinen bejahen, weıl eine
ähnliche Erfahrung machte, ın vielen Einzelfällen ber uch
korrigieren, weiıl aus der gleichen Erfahrung weiıß, daß siıch doch
manche Akademiker eine relig1öse Weiterbildung un!' Ver-
tiefung bemühen, se1l durch Fxerzitien, durch regelmäßigen
Besuch der Predigt, durch Studium relig1öser Literatur und selhbst
theologischer Werke So fand ich bei einem Akademiker die
Köselsche Gesamtausgabe der Kirchenväter und ebenso die Ge-



Wick, Die religiöse Situation der katholischen Akademikerfamilien

samtausgabe der Werke des hl Thomas VOo  S Aquin VOT. Die
ligiöse VWeiterbildung ann selbstverständlich uch dem akademisch
Gebildeten nıcht geschenkt werden. Er schuldet s1€6 seiner Seele,
seiner Kamilie und der Kırche überhaupt. Tatsächlich erschıenen
M1r manche Akademiker als catholiques SroS un als palıens
detail. hne wıssen der fühlen, finden S1C.  h be1 ihnen
kryptogame Häresien, die sS1e6 kräftig verteidigen. Wo die NnOt-
wendige relig1öse Praxıs fehlt der INa sıch die relig1öse
Weıiterbildung nıcht kümmert un 81C  h mıt dem Messebesuch
Sonn- un Felertagen begnügt, wenn möglich dabei och der
Predigt ausweicht, die doch den Zeitfragen un Zeıitirrtümern
Stellung nımmt, kommt mıt der Zeit unweigerlich eiıner
ständigen Verdünnung der relig1ösen Substanz: INna wird VOo eıiner
Art relig1öser Mangelkrankheit befallen un!: damıt anfällig für
alle möglichen unchristlichen Zeitideen. Solche Akademiker NnENNEN
das „modern denken“. Sie spuren kaum, daß S16 damıiıt den Un-
gläubigen ZU Verwechseln ähnlich werden, und lösen S1C.  h miıt der
Zeit VO  -} Belastungen, die eınst G(Glaubensstützen TEN.

Eın Handelshochschulstudent sagte mIr, se1 auffällig, w1ıe
Studenten der Handelsschule, die eın katholisches Internat
absolviert hätten, für Vorträge weltanschaulicher Prägung meıst
wenig Interesse bekundeten, hingegen immer e haben se]len f  ur
studentische Zusammenkünfte mıt Trinkgelegenheiten. Er
klärte sıch das Die katholischen Kollegien gebildeten Mıt-
studenten kämen meıst mıiıt eiınem abgerundeten eltbild die
Handelshochschule un gebärdeten S1C.  h daher s als wuüßten sS1e6
das les bereits, während andere, die eın katholisches Internat
besucht hätten, S1C.  h iıhr relig1öses eltbild erst pragen müßten
un daher immer interessjiert seıen weltanschaulichen Vorträ-
SCHh un relig1öser Weiterbildung. Der Junge Mann mag mıt dieser
Erklärung nıcht SanZ unrecht haben, obwohl eın starker
Zweıftel angebracht werden könnte, ob alle, die an nichtkatho-
iıschen Anstalten studierten, dieses wache Interesse bekunden
für relig1öse Fragen und relig1öse Weiterbildung. och eine est-
stellung sSe1 gemacht. Fast durchwegs bringen relig1ös abseıts-
stehende Akademiker die Sanz gleichen oberflächlichen Schlager

die Kirche VOT wıe die Nichtakademiker. Das scheint be-
denklich, un 1C bin darüber immer erschrocken. Mit einfachen
Arbeitern darüber ın aller uhe und Freundlichkeit sprechen,

ihre krummen Ansıchten korrigileren, fiel M1r nı€e schwer.
Ich zeigte ihnen gegenüber meıst Erbarmen, daß S16 die
Opfer irgendeines Schlagers geworden sind. Mit Akademikern, die
vielleicht eın katholisches Gymnasium durchlaufen hatten,
solche Schlager „zerbeinern” un mıt ihnen auf solche geistige
Niveaulosigkeit herabzusteigen, bedeutete für mM1cC  h aus nahe-
liegenden un einleuchtenden Gründen immer eın Opfer.
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I11 In gemischter Ehe ebende Akademikerfämilien
Eigentlich och recht oft beginnen katholische Akademiker

Bekanntschaften mıt Nichtkatholikinnen. In vielen YKällen dringen
s1€e dann darauf, daß die nichtkatholische Tochter konvertiere.
Konvertierte Akademikerfrauen werden nıcht immer glückliche
Katholikinnen Die beı Konvertiten vielfach konstatierende
Sucht, Hes kritisieren un! benörgeln, zeıgt S1C.  h uch be1ı
ıhnen. Vielleicht sind s1e einem Schnellverfahren Katho-
likinnen geworden, der Konvertitenunterricht wWar sowohl
ach Tiefe als ach Breite ungenügend. Man egnü siıch mıt dem S

dieser Schnellbleiche Gebotenen, interessıiert sıch nıcht für eıne
relig1öse Weiterbildung un Vertiefung und gibt sıch vielleicht

zufrieden mıt einem relig1ösen Minim iISmus. Man greift
sıch den Kopf, wenn eIne solche Akademikerkonvertitin
sagte, daß S1€6€ sonntags den Kindergottesdienst besuche, weil
ort immer laufe, INa  u nıcht allzuviel denken mMusSse,
Eıs ist eine Erfahrungstatsache, daß be Konvertiten der Grad der
Katholizität vielfach VOo Glücksrad ıhrer Ehe abhängt. eht
guL, werden s1e meiıst uch praktizlieren, geht wen1ger guL,

bauen s1€e allmählich die relig1öse Praxıs und geht gar
schlecht, annn fallt mıt dem Herzog uch der Mantel. Die SC
mischten hen sind uch Akademikerfamilien eine Gefahr für
die Jaubensreinheit un Glaubenstiefe. Man heiratet bekanntlich
nıcht DUr einen Menschen, sondern eın Stück uch seiıne Familie.
Und uch 1er sind die eigentlichen Opfer gemischter hen die
Kinder. Die Kinder haben nächste erwandte, 16 nıcht
katholisch sind, Großeltern, Onkeln und Tanten, denen s1ı1e auf
Besuch der Feriıen gehen un die nıcht selten relig1öse For-
derungen des Katholizismus überspitzt finden, w1€e Freitagsgebot
der den allsonntäglichen Messebesuch. Ich traf, das uch
S  Nn, Akademiker, die Sekten ahbfielen und rührıge Ver-
treter und Verteidiger ihrer Ideen un religiösen Anschauungen
wurden.

Es se1 ıer eın Wort eingeschaltet, das ganz allgemeın die Be-
kanntschaften un eiıraten der Akademiker betrifit. Ich möchte
das Wort, das 1m Volke und Priesterkreisen kursiert, daß nämlich
Akademiker 1m großen und ganzen wen1g glücklich S1ıN!'  d der Wahl
ihrer Lebensgefährtinnen, nıcht allgemeın fassen. Hingegen
habe ich mMI1r doch mehr den einmal . den Kopf gegriffen und m1C.  h
gefragt: 1€ wäar uch möglich, daß Dr Soundso Iso wählen
konnte? Und weıter fragte ich mich, ob manche dieser jugend-
lichen Akademiker, die infolge eines langen Studiums relatıv spät
Zu Heiraten kommen, das Sensorium, das natürliche un!: gesunde
Gespür dafür verloren hätten, was siıch schickt un w as nicht.

Dem eıinen der anderen Hochschulstudenten mas die Aussıcht
auf finanzielle Hiılfe bei Bezahlung noch ausstehender Schulden

2„Theol.-prakt. Quartalschrift“ 1958
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s der Studienzeit der für 1€ Einrichtung einer eigenen Praxis
der überhaupt das Wissen die sozıal gehobene Stellung irgend-eiıner Tochter drängendes Motiv ZU Heirat se1ın, uch auf die Ge-
fahr hin, daß andere, wichtigere omente bei der Wahl einer
G(Gattin ußer cht gelassen werden. Daß die Wahl der Gattin
manchmal uch dem geıstigen Niveau des Freiers ın keiner VWeise
entspricht, bleibt ebenso eine Erfahrungstatsache un annn sich
eines Tages negatıv auswirken. Endlich begegnen uch Aka-
demikern, die ach vorausgehenden „Kavaliersdelikten“ sehr
gebunden sind, daß s]ı1e ohl der übel ZUTF Heirat schreiten mussen,
wenn die Tochter mıt der Zeıt uch nıcht mehr ihrem Geschmack
entspricht. Die Frage, weshalb relatıv oft ZUT Heirat mıt Anders-
gläubigen geschritten WIr  d, würde einer eigenen Untersuchung
wert seı1ın. In jedem alle gibt genügend katholische Töchter,1€ uch irgendwie eın natürliches Recht hätten auf eınen JungenAkademiker, Töchter. denen der natürliche Charme nıcht fehlt un
die geist1ig un finanziell nichtkatholischen Töchtern nıcht nach-
stehen.

Ignaz Seipel, Staatsmann und Priester *)
Von Theol.-Prof. DDr. Josef Lenzenweger, Linz A,

Der gelehrte un gewandte Rechtsanwalt Tertullian, der die
Wende VOo ZU Jahrhundert Kartha Nordafrika
Jebte, schrieb seinem uch „Apologeticum“ „Wenn der 'liıber
die Mauern emporsteigt, wenn der die Felder nıcht überflutet,
wenn der Himmel S1C.  h nıcht rührt, wenn eın Erdbeben gıbt,
wenn Hunger der Krankheit wuten, ann schreien alle sogleich:Christianos ad leonem !“2), Die Haltlosigkeit der heidnischen Vor-
würtfe das Junge Christentum hat sıch längst erwlesen.
Trotzdem erinnern diese VWorte die Beurteilung, welche den
zwanzilger un dreißiger Jahren unseres Jahrhunderts Prälat

Vor allem konnte 1C. benützen: Blüuml Rudolf, Prälat Dr. Ignaz Seipel (Klagen-furt sowl1e Funder Friedrich, Vom Gestern 1nNns Heute (Wıen passım),und den Nachruf für Dr. Ignaz Seipel ın der „Reichspost“ VO: 1932; ferner
iırk Bernhard, Dr. Ignaz Seipel (Regensburg 9 Thormann Werner, IgnazSeipel (Frankfurt sow1e Charmatz Richard, Der Mann der Kıirche als Staats-
IMann: Dr. Ignaz Seipel, als 203— 218 1mMm Buche des gleichen Verfassers: Lebens-
bilder aus der Geschichte Österreichs (Wien » außerdem das VO  —_ Blüml Rudolf
herausgegebene Tagebuch (Wien 9 das uch ın ıtalıenischer Übersetzung durch
Bendisecioli Marıo erschıenen ıst (Brescia sow1e Seipels KReden, herausgegeben
VO:  —} eßl Josef (Wıen und dıe Sammlung „Im Dienste des Wortes“, ebenfalls
herausgegeben VO.  — Blüml Rudoaolf (Wien Vieles verdanke iıch uch den ein-
schlägigen Seminararbeiten meıner Hörer, @ der Herren Josef Ahammer, Walter
Eckerstorfer, Manfred Eschlböck und Ferdinand Gerzer.

2) Kap 40, (Lat.-deutsche Ausgabe VO:  S Becker Carl, München 1952, 188 f.


